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Einleitung .

Als Eduard Devrient die Leitung der Hofbühne in Karlsruhe

übernahm , war er bereits ein Fünfzigjähriger und beſaß in allen

mit dem Theater verbundenen Kreiſen einen feſtgegründeten Ruf .

Eduard Philipp Devrient entſtammt einer alten holländi⸗

ſchen , im 18 . Jahrhundert nach Berlin eingewanderten Familie .

Auf den holländiſchen Urſprung des Geſchlechts weiſt ſchon der nieder⸗

deutſche Name De Vrient ( = Freund ) hin , woraus die franzöſiſche

Ausſprache entſtand , als die Familie in die franzöſiſche Kolonie in

Berlin eingereiht wurde . Devrient wurde in Berlin am 11 . Auguſt

1801 geboren . Sein Vater war der Kaufmann Philipp Devrient ,

ſein Onkel der berühmte Darſteller des Berliner Königlichen Schau⸗

ſpielhauſes Ludwig Devrient . Urſprünglich wie ſeine Vorfahren

zum Kaufmann beſtimmt , wandte ſich Devrient bald der Kunſt zu ,

nahm ſchon frühe Geſangsſtunden bei Zelter und ſang mit 18

Jahren , am 9. April 1819 , in der Graunſchen Paſſionsmuſik „ Der

Tod Jeſu “ zum erſten Male in der Oeffentlichkeit , wurde dann an

die Berliner Hofbühne verpflichtet und war ein Vierteljahrhundert

Mitglied dieſes Theaters . 1839 machte er eine Reiſe nach Paris ,

wo er klaſſiſche Dramen vorlas und dadurch in weiten Kreiſen be⸗

ſondere Aufmerkſamkeit erregte . Eine leſenswerte literariſche Frucht

dieſer Pariſer Reiſe ſind ſeine Pariſer Briefe, ?) die mande inter -

eſſante Beobachtungen über die damalige franzöſiſche Bühne bringen

und dem Fachmann heute noch manche wertvolle Aufſchlüſſe und An⸗

regungen geben können . In Berlin vermählte er ſich 1824 mit

Thereſe Schleſinger , mit der er in langer glücklicher Ehe verbunden

blieb . Zu ſeinen nächſten Freunden gehörte Felix Mendelsſohn⸗

Bartholdy . Mit dieſem zuſammen erweckte er die Matthäuspaſſion
von Bach zum erſten Male ſeit Jahrzehnten wieder zum Leben .

Devrient ſelbſt war der erſte Sänger des Chriſtus . In den ſpäteren

Jahren ſeiner Wirkſamkeit widmete er ſich immer mehr dem Schau⸗



Vorgeſchichte — Berufung Devrients . 5

ſpiel , um zuletzt überhaupt nur noch als Schauſpieler aufzutreten .
Daneben entfaltete er eine vielbeachtete ſchriftſtelleriſche Tätigkeit .
Am 1. Juni 1844 wurde er vom König vom Sachſen als Regiſſeur
und Schauſpieler nach Dresden gerufen , aber es war ihm während
der an Enttäuſchungen reichen Dresdener Jahre nicht vergönnt ,
ſein ſtarkes Können und ſeine außergewöhnliche Eignung in poſitiver
Arbeit zu zeigen . Noch ehe er nach Dresden verpflichtet wurde ,

ſträubte ſich ſein Bruder Emil Devrient , der bekannte Schauſpieler ,
gegen die Berufung Eduards . Im Jahre 1846 legte Eduard

Devrient , durch die ununterbrochene Reſiſtenz des Bruders dazu ge⸗

zwungen , die Oberregie nieder , um nur noch als Schauſpieler in

Dresden zu bleiben . “)
Der Dresdener Schauſpieler Eduard Devrient genoß bei Fach⸗

genoſſen wie Laien ein außerordentliches Anſehen , das nicht zuletzt

auf ſeiner literariſchen Tätigkeit beruhte . Dieſe Seite ſeines Schaf⸗

fens darf uns auch heute noch intereſſieren . Seine Schriften ſpiegel⸗
ten zugleich ſeine Grundauffaſſung von den weſentlichen Bedingt⸗

heiten einer Bühnenleitung in ſcharfformulierter Geſtaltung wider .

Bereits 1840 hatte er eine Broſchüre über Theaterſchulen

veröffentlicht . “) Man iſt überraſcht , in dem dünnen , ſchmalen Hefte
bereits Forderungen erhoben zu ſehen , die heute noch als eine der

dringlichſten Vorausſetzungen moderner Theaterkultur gelten : Das

Verlangen nach einer Theaterakademie . Mit Eifer und

Nachdruck wendet er ſich gegen die Anſchauungen dilettantiſcher
Nichtskönner und laienhafter Ignoranten , wonach der Schauſpieler

auf ſyſtematiſche Bildung verzichten könne , da doch das Talent alles

mache . Auch eine zweite , heute noch brennende Frage der Theater⸗

politik wurde von Devrient in ſeiner neun Jahre ſpäter erſchienenen

Schrift „ Das Nationaltheater des neuen Deutſch⸗
lands “ erörtert und als Ziel deutſcher Kulturwege hingeſtellt :
Die Verſtaatlichung des Theaters . Als weitere Be⸗

dingung für eine zukunftsreiche Entwicklung der Schaubühne fordert
Devrient in dieſer Schrift die Anſtellung eines abſoluten , unab⸗

hängigen fachmänniſchen Leiters . Er wendet ſich damit gegen

die Kavaliersintendanzen , ohne dabei der Amtsführung reiner

Literaten mehr Geſchmack abzugewinnen . Er ſah damals die Arbeit

ſeiner Zeitgenoſſen Laube und Dingelſtedt als Ausnahme an und

konnte nicht ahnen , was einſt für die deutſche Bühne der literariſche



6 Vorgeſchichte — Berufung Devrients .

Direktor , wie der Meininger Theaterherzog oder Otto Brahm be⸗ i
deuten würde . Heute ſtehen an der Spitze der meiſten größeren Büh⸗

i

nen Intendanten , die von der Literatur herkamen . In den letzten 1

Jahren , da Devrient von den Regiegeſchäften in Dresden befreit war , 0

arbeitete er an einem groß angelegten Werke , das ſeinem Namen in

der deutſchen Theatergeſchichte auch dann dauernde Geltung verſchafft

hätte , wenn er niemals die bühnenreformatoriſche Wirkſamkeit in f

Karlsruhe hätten entfalten können : an der „ Geſchichte der i

deutſchen Schauſpielkunſt “ . Die erſten drei Bände dieſes

Werkes waren erſchienen , als der Prinzregent Friedrich von Baden ,

der ſpätere Großherzog Friedrich der Erſte , für ſein im Bau begrif⸗

fense Hoftheater einen Leiter ſuchte . Zum erſten Male in der deut⸗

ſchen Bühnengeſchichte wurde die in Devrients zweiter Reformſchrift

erhobene Forderung erfüllt und ein Fachmann zum unumſchränk⸗

ten Leiter einer Hofbühne beſtellt . ( Noch Iffland war ja in ſeiner

Wirkſamkeit eingeengt . ) Mit dem Dienſtantritt Devrients in Karls⸗

tuhe wurde eine bedeutſame Epoche deutſcher Theatergeſchichte er —

öffnet . Die Karlsruher Bühne hatte eine , wenn auch nicht lange , ſo

doch in ihrer Bewegtheit reiche und intereſſante Vergangenheit . Die

Anfänge des Karlsruher Hoftheaters , oder richtiger die Vorgeſchichte

dieſer Bühne ſind noch unerforſcht , und wenn auch Ludwig Schieder⸗

maier in ſeiner ſehr verdienſtvollen Unterſuchung über „ Die Oper an

den badiſchen Höfen des 17 . und 18 . Jahrhunderts “ in den Sammel⸗ f

bänden der Internationalen Muſikergeſellſchaft ( 1913 ) Licht in i

manche bis dahin noch unbekannte Teile badiſcher Kunſtgeſchichte ge⸗

bracht hat , ſo fehlt es heute dennoch an einer zuſammenhängenden

Darſtellung der Geſchichte des Karlsruher Hoftheaters . Die wich⸗

tigſte und unbedingt notwendige Vorarbeit hierzu , eine rein ſtati⸗

ſtiſche Chronik , ſteht noch aus . Ehe ſie veröffentlicht iſt , würde jede i

Geſamtdarſtellung unter Irrtümern und Unrichtigkeiten leiden müſ⸗

ſen . Das Deutſche Theater erlebte gerade die letzten Jahre ſeiner

ſchlimmſten Zeiten , als im Jahre 1715 Markgraf Karl Wilhelm

ſeine Reſidenz von Durlach nach Karlsruhe verlegte . Im allgemeinen z

ſchloß er fih in feiner „Theaterpolitik “ den größeren Vorbildern - [
jener Beit an , und wenigſtens in den erften Jahren bildet die Pflege

|

deutſch⸗italieniſcher Muſik noch die Hauptaufgabe Der Kapele . Ver -

einzelt hören wir auch in jenem zweiten Jahrzehnt des 18 . Jahrhun⸗

derts von anderen , beſonders kirchlichen Aufführungen . Bis vor
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auch berichtet , daß vor meiſt geladenem Publikum Operetten , Sing⸗
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ein paar Jahren war — alg freilih ſchon damals ſeltene , jetzt über -

haupt vergriffene Koſtbarkeit — der 213 Seiten ſtarke Halbperga⸗
mentband eines „ Karlsruher Paſſionsſpiels “ vorhanden , deſſen aus⸗

führlicher Titel lautete : „ Die großen Wochen der Karlsruhiſch .

Fürſtl . Hof⸗Kapelle , d. i . verſchiedene geiſt reiiche Andachten / wo⸗

mit der Hochfürſtl . Baden⸗Durlachiſche Hof in der ſo genannten Mar⸗

ter⸗Wochen | 1719 , bey denen öffentl . Gottesdienſten ſich deß leyden⸗

den Jeſu erinnern wird . “ Durlach ( 1719 ) . Als dieſe kirchliche

Muſik in Karlsruhe aufgeführt wurde , hatte der erſte Hofkapell⸗

meiſter Giuſeppe Bonaventi , auch Boniventi genannt , nach ſechs⸗

jähriger Wirkſamkeit am markgräflichen Hofe ( 1712 —1718 ) erſt in

Durlach , dann in Karlsruhe die Reſidenz bereits wieder verlaſſen .

Er hatte ein für damalige Zeiten glänzendes Gehalt von 500 Gul⸗

den bezogen , außerdem ward ihm — übrigens eine an den damaligen

„ Hofbühnen “ gar nicht ſeltene Sitte — ein Bedienter zur perſön⸗

lichen Verfügung geſtellt . Italiener ( aus Venetien ) war auch der

erſte Baſſiſt Natale Bettinardo , der als katholiſcher Prieſter zugleich
die kleine katholiſche Gemeinde mit ſeelſorgeriſch zu verwalten

fatte ( ) . Priefter und Sänger zugleich zu fein , ward freilich nur

einem Italiener geſtattet . Der deutſche Bühnenkünſtler hätte Vor⸗

urteil und Verachtung des Volkes nicht überwinden können . Die

italieniſchen Bühnenangehörigen hatten natürlich auch ihre große

„ Dienſtwohnung “ . Erſter Ballettmeiſter war der Franzoſe Marc

Antone Miſſoly aus Montpellier mit einem Jahresgehalte von 750

Gulden , wie ja gerade als Tänzer die Franzoſen ſehr beliebt waren .

Im übrigen hatte Karl Wilhelm — im Gegenſatz zu den meiſten an⸗

dern Fürſten jener Zeit — auch ſehr viele Deutſche unter ſeinen

Theaterangehörigen . Als Hofkapellmeiſter werden noch Enoch

Blinzig , Kaſimir Schweizelſperg genannt . Dieſer , auch als Kaſpar

Schweizelſperger bekannt , war vom Hoftheater in Koburg gekommen .

Später übernimmt Johann Philipp Käferle , der Jüngere , die Lei⸗

tung der Kapelle .

In Karlsruhe ſcheint erſt im vierten Jahre nach der Gründung ,

1719 , ſich etwas künſtleriſches Leben entwickelt zu haben . So lange

mußte es wohl gedauert haben , bis der 1717 nach Karlsruhe über⸗

geſiedelte Hof ſich eingerichtet hatte . Aus dieſem Jahre 1719 haben

wir das Paſſionsſpiel bereits erwähnt , und im ſelben Jahre wird
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ſpiele und Ballette in der Regel in Anknüpfung an Hoffeſtlichkeiten
gegeben wurden . Als erſte Aufführung wird die Schäferoperette

Zelinde genannt . Der neue Karlsruher Hofkapellmeiſter und Käfers

Nachfolger , Johann Melch . Molter , geht 1719 auf ein Jahr zum

Studium der Italiener nach Venedig . Molter war einer der frucht⸗

barſten Komponiſten unter den Inſtrumentalmuſikern ſeines Jahr⸗

hunderts . 1733 wurde er Kirchenmuſikdirektor in Eiſenach . )

Ein großer Stab von Choriſtinnen und Tänzerinnen , die zum

Teil aus den Dörfern der Hardtgegend und des Pfinzgaues herbei —

geholt waren und ein nicht geradezu tugendhaftes Leben führten ,

verteuerten die Ausgaben des Hofes für das Theater beträchtlich —

Daß trotz des jungen Alters der Reſidenz die Karlsruher Hofkapelle

auch im deutſchen „ Auslande “ wie Hamburg großes Anſehen genoß ,

beweiſt wohl auch der Umſtand , daß der berühmte Hamburger Kom⸗

poniſt und Dirigent Reinhard Keiſer , der Begründer der erſten deut⸗

ſchen Nationalen Oper in Hamburg , nach Karlsruhe als Gaſt kam

und wie zwei Menſchenalter ſpäter der Dichter des Meſſias ernſtlich

daran dachte , dauernd in der badiſchen Reſidenz zu bleiben . Die

Verhandlungen ſcheiterten aber und Keiſer ging von Karlsruhe nach

Stuttgart , wo er drei Jahre bis zu ſeiner Ueberſiedlung nach Kopen⸗

hagen ( 1722 ) weilte . An wirklich künſtleriſche Arbeit darf man in

dieſer Zeit nicht denken , wenn man ſich von den Aufführungen oder

den aufgeführten Werken eine richtige Anſchauung verſchaffen will .

Gräuliche , das Erotiſche bis ans Obſzöne ſtreifende Texte bildeten

hier wie überall an deutſchen Bühnen die Libretti zu einer meiſt

epigonal⸗ekletiſchen Muſik . Leſſings und Glucks Reformation der

deutſchen Bühne hatte eben noch nicht eingeſetzt .

Bis zur Mitte des 18 . Jahrhunderts haben die Aufführungen

der markgräflichen Bühne in Karlsruhe in dem öſtlichen , alſo bei der

heutigen Waldhornſtraße liegenden Flügel des Schloſſes , der Opera⸗

und Ballhaus genannt wurde , ſtattgefunden . Als 1733 der Markgraf

infolge der ungünſtigen politiſchen Verhältniſſe im Reiche nach Baſel

ging , war es mit der Herrlichkeit des „Reſidenztheaters “ raſch vorbei ,

das Perſonal wurde auf das Notwendigſte beſchränkt . Noch ge⸗

ringeres Intereſſe hatte am Wiederaufbau der Hofkapelle und des

Theaters nach dem 1738 erfolgten Tode Karl Wilhelms deſſen Witwe

Magdalene Wilhelmine und der Vormund des Thronfolgers Kark

Friedrich , der Markgraf Karl Auguſt . -a
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Anders wurde es wieder , als 1746 der 18jährige Erbprinz Karl

Friedrich ſelbſt die Regierung der Markgrafſchaft antrat . Bereits
im folgenden Jahre weilt die „ Bande des Franz Schuh ( auch

Schuch oder Schuech ) aus Wien in Karlsruhe und führt dort aller⸗

hand Stücke im „ Geſchmacke “ der Zeit auf . Ganz ſo ſchlecht können

übrigens die Stegreifſchwänke Schuchs nicht geweſen ſein , denn ſogar

Leſſing lobt ſie und Schuch hat ſpäter in Berlin und Dresden als

Prinzipal große Erfolge errungen .

Wir kommen nunmehr in der Theatergeſchichte in die Herrſchaft

der ſogen . „Prinzipalſchaften “. Die Neuberin leitete die Epoche ein .

Von Bedeutung ſind in der Folge die Geſellſchaften von Johann

Friedrich Schönemann , Koch, Ackermann , Parvus ( Parfuß ) , Seyler ,

Schröder u. a . Die große Zeit des deutſchen Theaters beginnt .

Kreuz und quer durch Deutſchland fahren dieſe Geſellſchaften und

1757 kommt auch Parvus aus Prag nach Karlsruhe . Um 1750 hatte

der Umbau des Schloſſes begonnen , das Theater mußte aus dem

Opera⸗Ballhaus⸗Flügel des Schloſſes weichen und bekam ein eigenes

beſcheidenes Heim im Holzhof auf dem Platze , wo jetzt die Orangerie

ſteht . Ueber die Preiſe , die man damals zu Parvus Zeiten zahlte,
darf man ſich keine Illuſionen machen . Standesperſonen hatten Zu⸗
tritt zu den Logen und zahlten nach eigenem Gutdünken und Wohl⸗

wollen , auf den übrigen Plätzen bewegten ſich die Preiſe zwiſchen

4und 12 Kreuzer . Als nächſte bedeutende Geſellſchaft nach Parvus

finden wir 1761 hier ſogar die Prinzipalſchaft Konrad Ackermann ,

der drei Jahre ſpäter ja in Hamburg die ſogen . Hamburger Schule

der Schauſpielkunſt begründete . Weech hat in ſeiner Geſchichte der

Stadt Karlsruhe unter Bedauern darauf hingewieſen , daß man den

Karlsruher Spielplan der Ackermannſchen Truppe nicht kenne . Viel⸗

leicht ſtellt der noch zu ſuchende künftige Biograph des großen Prin⸗

zipals durch Rekonſtruktion aus den Aufführungsberichten der

übrigen Städte , in denen Ackermann vor und nach Karlsruhe

gaſtierte , die Liſte zuſammen .

Nach dem Anfall der Markgrafſchaft Baden - Baden wurde auch

die Hofkapelle wieder erweitert . 1765 bis 1776 war Hiacinto

Sciatto Hofkapellmeiſter , nach deſſen Tod Joſ . Aloys Schmittbauer

( geboren 8. November 1718 in Bamberg , geſt . 24 . Oktober 1809 in

Karlsruhe ) . In den ſiebziger Jahren beehrte auch Gluck die badiſche

Reſidenz mit ſeinem Beſuche . Schmittbauer galt als beſonders her⸗
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vorragender Gluckinterpret . Von den Geſellſchaften , die in der

Folgezeit in Karlsruhe weilten , der Bernerſchen ( Felix Berner ) , der

von Auguſt Dobler , Koberwein , Bulla und Appelt intereſſieren uns

nur die beiden letzten . Bulla und Appelt erhielten den Titel eines

markgräflich badiſchen Hofſchauſpielers ; außerdem wurde ihnen das

Theater , die Kapelle mit ſamt dem Hofkapellmeiſter zur freien Ver⸗

fügung geſtellt . Dennoch hatte Appelt mit finanziellen Schwierig⸗

keiten zu kämpfen . Ein Plan des Hofes , das Theater in eigene

Verwaltung zu nehmen , wurde raſch wieder fallen gelaſſen . Mozart ,

Gluck , Dittersdorf , Pergoleſe erſcheinen auf dem Spielplan . Als

Appelt ſchließlich dennoch den finanziellen Zuſammenbruch anzeigen

mußte , übernahm der Markgraf Appelts ſämtliche Laſten . Appelt

ſelber ward feſtbezahlter Angeſtellter . 1790 übernahm er das Thea⸗

ter wieder auf eigene Rechnung . Bereits zwei Jahre ſpäter mußte

er den Betrieb der Bühne infolge der franzöſiſchen Revolutionsereig⸗

nijfe und der fih anſchließenden politiſchen Wirren wieder einſchlafen

laſſen . 1797 nimmt er auf kurze Zeit ſeine Tätigkeit wieder auf .

Der Schauſpieldirektor Vogel bringt dann von 1803 an unſere Klaſ⸗

ſiker Leſſing , Goethe und Shiler , ferner Mozart , Glud , Cherubini .

Schmittbauer wurde Oberkapellmeiſter , Johann Brandl , ein ge⸗

borener Regensburger , Muſikdirektor . Die Hofkapelle hat alſo un⸗

abhängig von den Prinzipalſchaften auch in den trüben Jahren
weiter beſtanden , hatte ſie doch nicht nur die Bühnenmuſik zu ſtellen ,

ſondern auch an den Sonn⸗ und Feſttagen kirchenmuſikaliſche Auf⸗

führungen , ſowie Tafel⸗ und Ballmuſik bei den Hoffeſten zu beſtrei⸗

ten . Nachdem Vogel zwei Jahre in dem auf dem jetzigen Platze neu

erbauten Hauſe , dem 1847 abgebrannten Theater mit einer bedeu⸗

tenden Subvention ( 16 000 Gulden , freie Heizung , Beleuchtung ) das

Theater finanziell wenig erfolgreich geführt hatte , kaufte der Hof

Vogel für 14000 Gulden den Fundus ab und erklärte das Theater

zum Hoftheater . Vogel zog ſich zurück , nachdem ihm ſchon 1809

ein großherzoglicher Aufſichtsbeamte beigegeben war . 1810 wurde

Frhr . Stockhorn von Starein zum Oberleiter beſtellt , am 1. Novem⸗

ber 1811 das Theater endgültig zum Großh . Hoftheater umgewandelt

und Stockhorn wurde der erſte Intendant . Raſch löſten ſich in der

Folge die Intendanten ab : v. Hacke, Frhr . von Ende , 1816 dann

Kammerherr Du Bois de Greſſe , 1819 Freiherr Gayling von Alt⸗

heim . Bedeutung erlangte in dieſen Jahren die Oper unter Franz

— uaz Jaana a ai
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Danzi ( 1763 bis 1826 ) und vor allem von 1815 bis 1826 unter dem

auch als Komponiſt bedeutenden Ernſt Fesca . Freilich fehlte es

auch nicht an Worten ſcharfer Kritik . Im Jahre 1821 wurde ein

aus Hofbeamten , Künſtlern und Bürgern zuſammengeſetztes Ko⸗

mitee unter dem Vorſitze von Regiſſeur Meyer und Rat Keller zur

Leitung der Bühne beſtellt . Ende 1822 wurde der damals 24jährige

badiſche Gardeleutnant Joſeph Freiherr von Auffenberg zum Ko⸗

miteemitglied ernannt , bereits im folgenden Jahre ward er Pröſi⸗

dent dieſes „Ausſchuſſes “. Er hatte das Glück , in Joſeph Strauß ,

dem erſten Karlsruher Wagnerdirigenten , einen Muſiker und Ka⸗

pellmeiſter von hohen Fähigkeiten zu finden , der mit Schnelligkeit

und künſtleriſchem Eifer alle bedeutenden muſikaliſchen Bühnen⸗

werke jener Zeit auf die Bühne brachte . Weniger gut war es mit

dem Schauſpiel beſtellt , zwar verfügte die Bühne über treffliche Soli⸗

ſten ( Karoline Bauer , die ſpätere Gemahlin des Herzogs Leopold

von Koburg , Amalie Haizinger u . . ) , aber die aufgeführten Stücke ,

beſonders die Werke Shakeſpeares , mußten ſich die ſchlimmſten Be⸗

arbeitungen gefallen laſſen . Mit dem Komitee war man begreif⸗

licherweiſe in Karlsruhe unzufrieden . Denn eine mehrgliedrige In⸗

tendanz hat beim Theater noch niemals Erſprießliches geleiſtet . 1831

wurde das Komitee wieder aufgelöft und Auffenberg führte die Büh⸗

nengeſchäfte ein Jahr lang alein weiter . hm folgte 1832 Graf zu

Leiningen⸗Neudenau . „ Er war ein kunſtſinniger , enthuſiaſtiſcher ,

junger Kavalier , und was Luſt und Eifer eines vornehmen Dilet⸗

tanten bei der Leitung einer Bühne nützen können , iſt der Karls⸗

ruher Bühne durch Graf Leiningen zuteil geworden ; ſeine Intendanz

bezeichnet die ſeitherig beſte Periode dieſer Bühne . “ So urteilt

Devrient ſelbſt in ſeiner Geſchichte der deutſchen Schauſpielkunſt .

Ohne Zweifel hatte Leiningen die Karlsruher Hofbühne zu beach⸗

tenswerten Verhältniſſen geführt . Bedeutende Talente , wie Karl

Devrient und Luiſe Neumann , ſpäter ans Burgtheater berufen ,

ſtanden ihm helfend zur Seite . Der Spielplan wurde mannigfal⸗

tiger geſtaltet , aber von einer beſonderen Blüte der Kunſt kann auch

unter Leiningen nicht die Rede ſein . Er wurde 1839 von Frhrn . von

Gemmingen Michelfeld abgelöſt , der bis 1843 die Intendanzgeſchäfte

führte , aber wie alle Kavaliersintendanten der badiſchen Bühne bis

dahin doch nicht die notwendige künſtleriſche Energie beſaß , um das

Theater auf die wünſchenswerte Höhe zu bringen . 1843 kam Auffen⸗

berg wieder ans Ruder .
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Die letzten Jahre vor der Berufung Devrients ſtand die Karls⸗

ruher Bühne auf einem ſehr tiefen Niveau , beſonders als Auffen⸗

berg *) zum zweiten Male die Intendanz übernommen hatte . Das

Perſonal wird in damaliger Zeit zwar als befriedigend geſchildert, “)

doch zeigten Luſt⸗ und Schauſpiel gegenüber der Oper erhebliche

Mängel , und Laube ' ) fand bei einem Beſuche in Karlsruhe das

künſtleriſche Leben am damaligen Hoftheater ſehr dürftig und wies

auf das weit beſſere und vorbildliche Theater in Mannheim hin .

Jeder weiteren Entwicklung machte der fürchterliche Brand des

Theaters , der am 28 . Februar 1847 das ganze Haus einäſcherte , ein

Ende . Wohl richtete man das alte Orangeriegebäude , die Wiege der

Hofbühne , wieder als Interimstheater ein , wo dann bis zum 17 .

April 1853 geſpielt wurde . Aber die ſchlimmen Verhältniſſe der

Revolutionszeit und die noch drückenderen wirtſchaftlichen Notjahre

mußten das Intereſſe für das Theater auch am Hofe erlahmen laſ⸗

jen . Dazu kam , daß Auffenbergs ) ein nicht gerade muſtergültiges

Privatleben führte und beſonders in der letzten Zeit ſeiner Amts⸗

führung die Zügel ſchleifen ließ . Auch unter ſeinem Nachfolger

Tſchudy ging es weiter bergab . Eine Schlendrianwirtſchaft ohne⸗

gleichen herrſchte , die auch nicht beſſer wurde , als nach Tſchudys Tode

der Hofdomänendirektor von Kettner das Theater leitete . Im Bier⸗

hauskonvente wurden , wie Devrient “ ) erzählt , die Rolfen verteilt

und ſonſtige Kunſtintereſſen erledigt . Der Ton dieſer Verhand⸗
lungen wurde natürlich in die weitere Bühnentätigkeit verpflanzt .

Eine völlige Auflöſung trat ein . Um dieſen unwürdigen Zuſtänden

ein Ende zu machen und in dem neuen Hauſe , das an Stelle des ab⸗

gebrannten erbaut wurde , eine umfaſſend reorganiſierte Bühne zu

erhalten , berief der damalige Prinzregent Friedrich als Leiter des

neuen Hoftheaters Eduard Devrient zum Direktor . Am

24 . Juli 1852 wurde bei Devrient während ſeines Dresdener Som⸗

merurlaubes von dem damaligen badiſchen Geſandten in Berlin

Freiherrn von Meyſenburg angefragt , ob er bereit ſei , in Verhand⸗

lungen wegen Uebernahme der Leitung des Hoftheaters einzutreten .

Bejahenden Falles ward er an den Miniſter des Großherzoglichen

Hauſes Freiherrn von Rüdt gewieſen . Auf ſeine grundſätzliche Zu⸗

ſtimmung hin empfing er ein Schreiben des Großherzoglichen Haus⸗

miniſters , das für die deutſche Theatergeſchichte des neunzehnten

Jahrhunderts inſofern ein intereſſantes Dokument bildet , als hier

Api
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lichen Schauſpieler Vorſchläge unterbreiten läßt , die von fortſchritt⸗

lichſtem und modernſtem Verſtändnis für die Theaterkunſt zeugen

und die ſich heute manche republikaniſche Staatsverwaltung und

Stadtverwaltung als Beiſpiel dienen laſſen könnte . Der Brief

lautet nach Devrients eigenem Tagebuche : „ Euer Wohlgeboren habe

ich auf die gefällige Zuſchrift vom 25 . ds . Mts . Nachſtehendes zu er⸗

widern die Ehre : Seine Königliche Hoheit der Regent , mein gnädig⸗

ſter Herr , von dem Wunſche beſeelt , das Großherzogliche Hoftheater

zu einer in jeder Beziehung würdigen Kunſtanſtalt zu erheben , wozu

ſowohl das in der Vollendung begriffene ganz neue Theatergebäude

als die demſelben zugewieſenen Fonds , wenn ſie zweckmäßig verwen⸗

det werden , die entſprechenden Mittel bieten , haben ſich entſchloſſen ,

die Reorganiſation und Leitung des Hoftheaters einem im Bühnen⸗

weſen nach allen Richtungen vollkommen erfahrenen und durch

gründliche Bildung in dieſem Fache zu dem beabſichtigten Zwecke

tüchtigen Mann zu übertragen . Unter den von verſchiedenen Seiten

hierzu Vorgeſchlagenen , worunter auch einige in der Bühnenwelt

rühmlichſt bekannte Männer um Uebertragung der Stelle nachge⸗

ſucht haben , haben Seine Königliche Hoheit Ihr Augenmerk beſon⸗

ders auf Euer Wohlgeboren gerichtet , weil Höchſtdieſelben glauben ,
einem ſo ausgezeichneten Künſtler und im Bühnenweſen praktiſch

erfahrenen Mann mit vollem Vertrauen jene wichtige Stelle über⸗

tragen zu können . Ueber die Stellung des zu ernennenden Hof —

theaterdirektors bemerke ich im weſentlichen folgendes : Das Groß —

herzogliche Hoftheater bildet einen Geſchäftszweig einer der erſten

Hofſtellen ; dem Direktor desſelben würde die techniſche und künſt⸗

leriſche Leitung des Hoftheaters ſelbſtändig übertragen , er hätte alle

hierauf bezüglichen Vorträge , die der höchſten Entſchließung zu un⸗

terbreiten ſind , namentlich auch über Engagements , Anſtellungen und

dergl . zu erſtatten . Die Adminiſtration , d. h. das Rechnungsweſen
würde von der betreffenden Hofſtelle beſorgt , und der Hoftheater⸗

direktor , rückſichtlich der zu bewilligenden Summen zur Ausführung
des von ihm für zweckmäßig Erachteten ſich mit dem Chef der betref —

fenden Hofſtelle zu benehmen haben . Auf dieſe Weiſe würde derſelbe

in den Stand geſetzt , ſeine Kräfte ausſchließlich der künſtleriſchen

und techniſchen Leitung zu widmen , ohne durch das Detail des Rech—⸗

nungsweſens in Anſpruch genommen zu werden und dadurch auch

ein deutſcher Fürſt in hervorſtechend liberaler Weiſe einem bürger⸗

——
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in der Lage ſein , in dem ſeiner Leitung anvertrauten Wirkungskreiſe

umſo tüchtigeres leiſten zu können . Sollten nun Euer Wohlgeboren

hiernach geneigt ſein , auf die Sache näher einzugehen , ſo wäre es

durchaus notwendig , daß Sie baldmöglichſt , wenn auch nur auf

einige Tage , hierher kämen , teils um durch mündliche Rückſprache

Ihre Wünſche und Vorſchläge über Ihre Stellung zu übernehmende

Verpflichtungen und ſonſtige Verhältniſſe erörtern , und das Nähere

feſtſtellen zu können , teils aber auch und hauptſächlich aus dem

Grunde , weil die Vollendung des Theatergebäudes , welches gegen

Ende November ſeiner Beſtimmung übergeben werden ſoll , ſoweit

vorgerückt iſt , daß es dringend notwendig erſcheint , baldigſt über

einige noch vorbehaltene innere Einrichtungen definitive Ent⸗

ſchließung zu faſſen , worüber Seine Königliche Hoheit der Regent

erſt noch die Anſichten und Vorſchläge desjenigen zu vernehmen er⸗

wünſcht , welchem Höchſtdieſelben die Leitung des Ganzen zu über⸗

tragen geruhen werden . Indem ich annehmen zu dürfen glaube ,

daß Euer Wohlgeboren in dem Ihnen zugedachten Wirkungskreiſe
volle Befriedigung finden werden , zweifle ich nicht , daß unter Ihrer

erfahrenen Leitung unſer Hoftheater ſich bald unter Die Hervorragend -

ſten Kunſtanſtalten Deutſchlands wird zählen können , und bitte nur

noch um eine baldigſte beſchleunigte Erwiderung . Hochachtungsvoll

verharrend Frhr . Rüdt . Karlsruhe , den 3. Auguſt 1852 . “

Devrient war durchaus nicht gleich begeiſtert über die Ausſich⸗

ten , die ſich ihm da eröffneten . Auf einen freudigen Brief ſeiner
Gattin Thereſe antwortete er trocken : „ Beruhigt Euch über die Herr⸗

lichkeit , die Ihr dort träumt . Ich kenne die Verhältniſſe , Ihr

Eos : “ Ein Brief des Intendanten der Hofdomäne von

Kettner vom 9. Auguſt macht ihm auch beſtimmte finanzielle Zu⸗

ſagen , und ermuntert ihn zu mündlichen Verhandlungen in Karls⸗

ruhe . Einige Tage ſpäter macht ſich Devrient auf die Reiſe nach der

badiſchen Reſidenz , wozu ihm ſeine Gattin Thereſe zum Geleite

ſchrieb : „ Der jetzige Schritt iſt ein bedeutender für Dein Leben ,

noch einmal kannſt Du einen ſolchen nicht tun , wer weiß , wie vieles

ſich von dem , was Dir in Deiner Kunſt als das Wichtigſte ercheint ,

verwirklichen läßt , ſtets ſind es die kleineren Fürſten geweſen , die

mit gutem Beiſpiel vorangegangen ſind , vielleicht ſetzt dieſer junge

Fürſt etwas darein , der erſte in Deutſchland zu ſein , der eine Theater⸗

ſchule gründet , was doch auch ſeiner Stadt zugute kommt . “
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Unterwegs beſucht Devrient verſchiedene Theaterleute und kann

ſchließlich am Tage ſeiner Ankunft in Karlsruhe an ſeine Frau be⸗

richten : „ Ich bin ſehr orientiert über Karlsruhe und gehe jetzt an die

Verhandlungen wie an eine Schachpartie . “ Die Briefe , die Eduard

in dieſen erſten Karlsruher Tagen an ſeine Gattin ſchrieb , ſind von

weſentlicher Bedeutung für die Beurteilung der Verhältniſſe , die er

bei ſeinem Dienſtantritt in Karlsruhe angetroffen hat . Intendant

Kettner führte die Verhandlungen . Zu den Bedingungen des Hofes

gehörte auch die Forderung , daß Devrient nicht mehr als Schauſpieler

auftrete , er ſolle der Direktor und nicht auch Kollege der Mitglieder

der Hofbühne ſein . Später hatte dann der Hof ihn einige Male ver⸗

geblich zu einem Auftreten als Schauſpieler zu bewegen verſucht .

Devrient gewann bei ſeinem Beſuche die Ueberzeugung , daß der Re⸗

gent eine „ſtarke ſachverſtändige Direktion haben , und die mit allem

Nachdruck ausrüſten wolle “ . Endgültig wurde Devrient in ſeinem

Entſchluſſe , dem Rufe zu folgen , erſt durch die Unterredung mit dem

Prinzregenten beſtimmt . Er war entzückt und begeiſtert von der

fortſchrittlichen , liberalen Geſinnung des Fürſten , der ihm in jeder

Beziehung freie Hand und ſeinem Autoritätsanſpruch vollen Schutz

verſprach . Die Modifikationen der Dienſtinſtruktion ſollten ſo, wie
Devrient ſie umformuliert hatte , angenommen werden . Devrient

blieb 14 Tage in Karlsruhe . Seine Berichte über die Vorſtellungen ,
die er abends im Theater ſah , zeigen , wie ſchauderhaft verroht das

Enſemble , der Chor und das Publikum war . Freilich darf man nicht

vergeſſen , daß noch immer im Nottheater des Orangeriegebäudes ge⸗

ſpielt wurde , in einem erbärmlichen Kaſten , der keine künſtleriſche

Stimmung aufkommen ließ , und dem nach Devrients eigenem Urteil

das beſſere Publikum überhaupt fernblieb . Am meiſten Sorgen be⸗

reitete ihm die Geldfrage . Der techniſche Betrieb und die Einrich⸗

tungen waren ſehr verwahrloſt . Er erhob zunächſt die Forderung ,

ihm für dieſe notwendigen Verbeſſerungen ein Minimum von 50 000

Gulden zu bewilligen . Ohne Widerſpruch genehmigte der Regent

dieſe Summe . Am 30 . Auguſt wurde ihm vom geheimen Kabinett

die Ausfertigung ſeiner Beſtallung eingehändigt . Es ſtand „ Wort

für Wort alles darin , was er verlangt “ hatte . In der Abſchieds⸗

audienz gab ihm der Regent ſogar die Freiheit zu wählen , ob er als

„oberſte Adminiſtrations⸗ und Recoursbehörde der Hofbühne “ lieber

wie bisher den Oberverwaltungsrat oder den Domänenintendanten ,
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alſo lieber Kollegium oder Einzelperſon haben wolle . Devrient ent⸗

ſchied ſich für das letzte . So war er mit dem 30 . Auguſt Direktor

des Großherzoglichen Hoftheaters in Karlsruhe . Auf der Rückreiſe

nach Dresden beſuchte Devrient in Siebleben Guſtav Freytag , der

ihm die letzten Bedenken gegen die Karlsruher Miſſion nahm . Nur

ungern ließ der Dresdener Intendant Lüttichau Devrient ziehen ,

und er hob ſeine Einwände gegen eine Entlaſſung Devrients noch

einmal in einem Schreiben an das Großherzogliche Hausminiſterium

unterm 12 . September 1852 hervor . Am 16 . September wurde

Devrient die nachgeſuchte Entlaſſung aus dem Sächſiſchen Hofdienſte

dann doch bewilligt . Devrient war als Direktor des Hoftheaters

zunächſt nicht , wie ſpäter die Leiter der Badiſchen Hofbühne ,

unmittelbarer Hofbeamter , gehörte alſo nicht zum Hofſtaate ,

ſondern war der Domänenintendanz , einer unmittelbaren Hof -

behörde , inſofern untergeordnet , als dieſe ihm gegenüber die Rechte

und Pflichten der damaligen Generaladminiſ

ten innehatte . Am 25 . Oktober wurde Devrient durch Intendant

Kettner auf der Notbühne des Hoftheaters dem geſamten Perſonale

vorgeſtellt . Die amtliche Bekanntgabe der Ernennung Devrients

erfolgte ziemlich ſpät . Erſt das am 30 . Dezember 1852 erſchienene

Regierungsblatt Nr . 56 brachte unter Dienſtnachrichten die Mit⸗

teilung : „ Seine Königliche Hoheit der Regent haben gnädigſt geruht ,

unter dem 23 . Auguſt d. J . den Hofſchauſpieler und Dramaturgen

Eduard Devrient zu Dresden zum Großherzoglichen Hoftheater -

Direktor zu ernennen . “ Devrient hatte zunächſt ein Jahresgehalt

von 4500 Gulden vereinbart . Auf eine entſprechende Eingabe um

Gehaltszuſchuß wurde ihm am 1. November , alſo gleich nach ſeinem

Dienſtantritt , eine Zuwendung von weiteren 500 Gulden jährlich be⸗

willigt . Außerdem erhielt er 732 Gulden Ueberſiedlungszuſchuß .
Die Vorausſetzung für eine poſitive Arbeit des neuen Bühnen⸗

leiters war eine geordnete Regelung der Verwaltung , eine ſcharfe

Abgrenzung der Befugniſſe und Pflichten der einzelnen Faktoren der

Hofbühne ( Direktor , Regiſſeure , Kapellmeiſter , Soliſten , Chormit⸗

glieder uſw. ) , ſowie eine eingehende Ordnung aller künſtleriſchen
und techniſchen Fragen . Das von der Domänenintendanz ausgear⸗

beitete und von Devrient neu formulierte Statut vom 22 . Auguſt

1852 gab dieſem umfaſſende Vollmachten in die Hände . Es kann als

eine nur für die oberſte Hofbehörde und den Direktor beſtimmte

tration der Kunſtanſtal⸗
virine
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„ Verfaſſungsurkunde “ gelten und gab dem Direktor Aufſchluß und

Beſtimmung über alle ſeine Rechte und Pflichten . Im Jahre 1855

wurde ſie geändert und behielt dann in dieſer Formulierung Geltung

bis zu Devrients Rücktritt . Die Dienſtregeln von 1856 ſind das

Geſetz für das ganze Hoftheater . Sie erfaſſen die Mitglieder der

Bühne als Objekt . Durch dieſe Dienſtregeln wurden die polizei —

lichen Vorſchriften für das Großherzogliche Hoftheater vom 12 .

Januar 1843 und für das Großherzogliche Hoforcheſter vom 24 .

Mai 1834 erſetzt . Kilian erwähnt in ſeiner Devrient⸗Feſtſchrift nur

das Statut von 1852 , nicht das von 1855 und ebenſo wenig die ſehr

wichtigen Dienſtregeln . Beide ſind aber nicht minder bedeutſam für

Devrients organiſatoriſche Tätigkeit . Das Statut von 1852 über⸗

trägt bereits dem Direktor „die unmittelbare Leitung der

Bühne imganzen Umfang ihrer Tätigkeit “ ! . Das ge⸗

ſamte Beamten⸗ und Kunſtperſonal , ſowie alle Anſtalten zum Be -

trieb der Hofbühne wurden ihm untergeordnet . Alle Geſuche der

Mitglieder um Urlaub , Gehaltsvermehrung , Entlaſſung , die Neu —

verpflichtungen und Penſionierung konnten nur von ihm als Direk⸗

tor bei der vorgeſetzten Behörde beantragt werden . Von weſentlichen

lichem Einfluß auf ein wirklich künſtleriſches Arbeiten iſt der § 8

des Statuts : „ Zum Reſſort des Direktors gehört die Zuſammen —

ſetzung des Kunſtperſonals , die Wahl der darzuſtellenden Dicht - und

Muſikwerke , ihre Einrichtung und evtl . Bearbeitung , ihre Cenſur
—nach den von der oberſten Behörde zu bezeichnenden Grund —

ſätzen —, die Reihenfolge ihrer Aufführung , die Correſpondenz mit

den Autoren , ſowie die Vorſchläge zu ihrer Honorierung , die Be⸗

ſetzung der Rollen und Partien , das Urteil über Zweckmäßigkeit von

Gaſtſpielen , deren Veranlaſſung und Einrichtung , die Leitung der

Proben und Vorübungen , Regelung der geſamten Theaterpraxis

und ſtrenge Aufrechterhaltung ihrer Normen , Wahl und Angabe der

Dekorationen und Koſtüme , Requiſiten und ſonſtigen Bedarf ; fo

daß derſelbe für diemöglichſtvollkommenen und künſt⸗

leriſch abgerundeten Leiſtungen der Großher⸗

zoglichen Hofbühne verantwortlich iſt “ . Die im

dritten Jahre der Amtsführung Devrients 1855 erfolgte Aenderung
der Vorſchriften war durch einen beſonderen Vorfall notwendig ge —

worden . Er hatte eine von ihm über ein Mitglied der Hofbühne

verhängte Strafe gemildert , was ihm eine Mißbilligung der Domä⸗

Th. F. 32. 2 %
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nenintendanz eintrug , die erklärte , Devrient ſchade durch Zurück⸗

nahme einmal ausgeſprochener Strafen ſeiner Autorität . Devrient

erhob gegen die Vorhaltungen der Domänenintendanz Einſpruch und

wies mit Nachdruck und Entſchiedenheit auf ſein Recht hin , nach

eigenem Ermeſſen zu regieren und damit auch zu ſtrafen . Unter

Berufung auf die ihm gegebene Vollmacht erklärte er : „ Ich glaube
die Ueberzeugung feſthalten zu dürfen , daß ich in meinem bisherigen

Verfahren in meinem vollen Rechte war . “ Er proteſtierte gegen

jede geplante Verkürzung ſeiner Rechte . Sein Vorgehen und Ver⸗

fahren begründete Devrient zugleich mit der Mangelhaftigkeit der

dienſtpolizeilichen Vorſchriften . Eine Folge der Auseinander —

ſetzungen war dann der Erlaß des ſchon erwähnten Status vom

25 . April 1855 und der dienſtpolizeilichen Vorſchriften des Groß⸗

herzoglichen Hoftheaters von 1856 . Das neue Statut behält im

weſentlichen die Grundſätze über die Stellung des Direktors bei .

Im einzelnen wie bei Der Gewährung von Urlaub wurden Devrients

Rechte ſogar erweitert . Die Domänenintendanz übernahm nur die

Befugnis zum Strafnachlaß . Devrient hat in dem grundſätzlichen

Streite die Autorität ſeiner künſtleriſchen Perſönlichkeit durchaus

gewahrt , was man leider von den heutigen Bühnenleitern bei Mug -

einanderſetzungen mit vorgeſetzten Behörden nicht immer behaupten
kann .

Im weſentlichen find die Qeiftungen einer Bühne natürliğ be -

einflußt von der Zuſammenſetzung des Perſonals .

Wenn man dieſer Bedingtheit einer jeden Bühnenpolitik gedenkt ,

dann muß die Arbeit , die Devrient gerade in den erſten Jahren

ſeiner Karlsruher Wirkſamkeit leiſtete , beſonders hoch anerkannt

werden . Wohl war die Möglichkeit auch an einer kleineren Bühne ,

ſtarke , das Mittelmaß überragende Kräfte zu bekommen , in jenen

Jahren des vergangenen Jahrhunderts noch größer als heute . Denn ,

ungeachtet der reiſenden Virtuoſen , war damals die Mammonjagd
eines kunſtſchädlichen Starſyſtems deshalb noch nicht ſo gefährlich ,
weil die Rieſengagen des Dollarlandes und der Reichshauptſtadt

noch nicht alle Talente von den kleineren Bühnen abzogen . Aber die

Vorgänger Devrients hatten bei ihren Vertragsabſchlüſſen keine

allzu glückliche Hand , und Devrient mußte manches unfähige Mit —

glied ſeiner Bühne noch die reſtlichen Vertragsjahre mitſchleppen
und in beſchränktem Kreiſe bedingter Arbeitsmöglichkeit eben ver⸗
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ſuchen , auch eine geringe Kraft innerhalb des Enſembles zur denk —

bar beſten Entfaltung zu bringen und ſie der künſtleriſchen Geſamt⸗
arbeit dienſtbar zu machen . Daß er das fertig bekommen hat , zeugt

für die ſtarke kunſtpädagogiſche Eignung des neuen Direktors . Erſt
vom dritten Jahre ſeines Direktoriums ab konnte er daran gehen ,
auch das Perſonal umzugeſtalten und zu erweitern . In den erſten

Jahren ſeiner Tätigkeit arbeitete Devrient mit folgendem Per⸗
jonal : 1) Schauſpielt : die Herren Schneider (geſetzte Helden und

Liebhaber ) , Haaſe ( Intriganten - und Charakterrollen ) , Rudolph
( Heldenväter ) , Lange ( jugendliche , komiſche und humoriſtiſche Rol -

len ) , Mayerhofer ( ernſte und komiſche Rollen ) , Wilke ( Jugendlicher
Liebhaber ) , Denk ( Komiſche Rollen ) , Hock ( Väter und Anſtands⸗

rollen ) , Schönfeld , Conſentius , Morgenweg , Kühn , Lorenz ( Neben⸗

rollen ) ; die Damen Scherzer ( Erſte tragiſche Liebhaberin ) , Ernſt

( Erſte muntere Liebhaberin und Salondame ) , Schönfeld ( Erſte ſenti⸗

mentale Liebhaberin ) , Thöne ( Heldenmütter und Anſtandsdamen ) ,
Baldenecker ( Moderne Mütter und Anſtandsdamen ) , Strauß ( Müt⸗

ter ) , Scheidt ( Zweite Liebhaberin ) ; Regiſſeur war Fiſcher . Oper :

Die Herren Grimminger ( Heldentenor ) , Schnorr und Eberius ( Erſte
und zweite Tenorpartien und Tenorbuffo ) , Hauſer ( Bariton ) , Ober⸗

hoffer ( Bariton und Buffo ) , Brulliot ( Erſter Bap ) , Ung und Bre -

genzer ( Zweite Bäſſe ) ; die Damen : Garrigues ( Primadonna der

großen Oper ) , Howitz ( Erſte Sängerin der Konverſationsoper und

Koloraturſängerin ) , Hauſer ( Alt ) , Lange ( Jugendliche Geſangs⸗
partien ) und Wabel ( Zweite Geſangspartien ) . Regiſſeur : Rudolph ,
Kapellmeiſter : Strauß , Muſikdirektoren : Kalliwoda und Krug , Kon⸗

zeitmeiſter : Will , Ballett : Ballettmeiſter Beauval und Solotänzerin
Frau Mayerhofer .

Joſeph Strauß,1 ) lange Jahre der muſikaliſche Leiter der

Oper , war 1793 zu Brünn als Sohn eines italieniſchen Hofviolini⸗
ſten geboren und gehörte der Karlsruher Bühne ſeit 1824 an . Er

iſt übrigens der Großvater des Dichters Emil Strauß . In Strauß
hatte Devrient einen klugen , verſtändigen Helfer für die Oper , ſo
daß er ſeine Hauptkraft dem Schauſpiel zuwenden konnte . Auf der

Reform des Schauſpiels in Karlsruhe beruht die Hauptbedeu⸗
tung des Wirkens Devrients . So wird auch hier ſeine Tätigkeit
etwas eingehender behandelt werden müſſen . Soweit es ihm möglich
erſchien , hat er freilich auch die Oper neu zu beleben verſucht . Die
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letzten Jahre vor Devrients Dienſtantritt war Strauß etwas nach⸗

der nach Devrients erſtem Urteil nach einer Figaroaufführung „alt

und unrüſtig “ in der Karlsruher dicken Luft geworden war , wieder

einen Dirigenten machte , der einen ehrenvollen Anteil an der Neu⸗

geſtaltung des Opernſpielplanes nehmen durfte . Die vortreffliche

Kunſt des Dirigierens , die Strauß unter Devrient nachmals bewies ,

wurde ſogar von einem ſo ſcharfen Kritiker wie Richard Wagner an⸗

erkannt . In ſeiner Schrift „ Ueber das Dirigieren “ ſagt Wagner
von Strauß gelegentlich der erſten Lohengrinaufführung : „ Dieſer

höchſtwürdige Mann ſtand offenbar mit beſorglicher Scheu und Pe -

fremdung vor meiner Partitur . Aber ſeine Sorge trug ſich nun eben

auch auf die Leitung des Orcheſters über , welche nicht präziſer und

kräftiger zu denken war . Man ſah , ihm gehorchte alles wie einem

Manne , der feinen Spaß verſteht , und ſeine Leute in den Händen

hat . Merkwürdigerweiſe war dieſer alte Herr auch der einzige mir

vorgekommene namhafte Dirigent , der wirkliches Feuer hatte ; ſeine

Tempi waren oft eher übereilt als verſchleppt , aber immer kernig und

gut ausgeführt . “ Mit einem ſolchen Dirigenten brauchte Devrient

die Oper nicht als Stiefkind zurücktreten laſſen .

Bis in die letzten Jahre ſeiner Tätigkeit hatte Devrient im

Schauſpiel die Oberregie inne , unterſtützt von Karl Fiſcher , der

nach außen zwar verantwortlich war , im weſentlichen aber doch nur

die Direktiven und Regiegedanken Devrients ausführte .
Unter den Schauſpielern Devrients iſt Friedrich Haaſe nach⸗

mals zu beſonderem Ruhme in der Theatergeſchichte gelangt . Haaſe
war der erſte , mit dem Devrient bei ſeinem Eintritt in die Badiſche

Reſidenz zuſammentraf . — Devrient erzählt in ſeinem Tagebuche und

in den Briefen an ſeine Frau von ſeiner erſten Begegnung mit

Haaſe , als er in Karlsruhe im Auguſt 1852 wegen Uebernahme der

Direktion verhandelte . Er ſchreibt : „ Auf dem Wege zu Tiſch trat

ein junger Schauſpieler Haaſe mich an , von dem man hier viel hält .

Er ſpielt Charakterrollen ( Marinelli ) , hat feine ariſtokratiſche Ma⸗

nieren , iſt ein Berliner und nennt ſich Tiecks Schüler . Er ſteht in

Kontraktwechſel . Dingelſtedt will ihn nach München haben , und

hier hat man ihm ſchon einen ganz ungewöhnlich hohen Gehalt ge⸗

boten . Er zögert , ſich zu entſcheiden , weil er nur bleiben wolle , wenn

ich die Direktion nähme , „ſonſt gehe er im Sumpfe unter “ . Soviel
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Zutrauen brachten die wirklich guten Kräfte von vornherein Devrient

tengegen . Von einer Aufführung des Verſchwiegenen , worin Haaſe
auftrat , ſagt Devrient : „ Dörings Muſter war ( bei Haaſe ) ſehr er⸗

kennbar , aber die Darſtellung war dennoch individuell und zeugte
von offenbarem Talent . Nur ſpielte Haaſe wie auf dem Liebhaber⸗
theater Urania zuviel oder eigentlich zu immerwährend , wiederholte
ſeine beſten Züge bis zum Ueberdruß und hatte keine Steigerung in
der Rolle . “ Haaſe war damals 26 Jahre alt und ſcheint überhaupt
ſehr ſtark Döring nachgeahmt zu haben . Seinen Buttler fand
Devrient „ gut angelegt , gut geſpielt , aber in ſo arger Imitation

Dörings in der Sprache verrannt , daß er ſich damit alles verdirbt .

Er hat noch etwas ſehr unreifes und dilettantiſches in ſeinem Spiel ,
wenngleich das entſchiedene Talent nicht zu verkennen iſt . Er machte
mir geſtern früh Döring ſehr gut nach und hob die Lächerlichkeiten
ſeiner Stimmeffekte ſehr gut heraus , und abends nimmt er dieſe
grellen Dinge in ſein Spiel auf “ . Bereits im Februar 1853 wurde

Haaſe von Dingelſtedt nach München eingeladen , gaſtierte dort und

kehrte mit dem Vortrage in der Taſche nach Karlsruhe zurück . Nach
einjähriger Tätigkeit in München kam Haaſe wieder nach Karlsruhe ,
aber man konnte ihn hier auf die Dauer nicht halten . Haaſe war

bekanntlich von Natur etwas Stotterer geweſen , und während ſeiner
zweiten Wirkſamkeit in Karlsruhe machten ſich dieſe Sprachſtörun⸗
gen wiederholt bemerkbar , nicht ohne Grund vermutet Devrient , daß
Haaſe abſichtlich ſtotterte , um von Karlsruhe wieder loszukommen .
Jedenfalls ließ ihn Devrient wieder gehen .13) Eine ſtarke Stütze
des Enſembles war bei Devrients Dienſtantritt auch Alexander
Hock . Er ſpielte vorwiegend , freilich wie alle Kräfte bei Devrients

ablehnender Haltung gegenüber dem Fächerprinzip , nicht nur —

Väter und Anſtandsrollen und gehörte der Karlsruher Bühne bis

zu ſeiner 1865 erfolgten Penſionierung an . Er war Jude und hatte
aus ſeiner Stammeszugehörigkeit beſtimmte charakteriſtiſche Eigen⸗
ſchaften behalten . Perſönliche Anmut fehlte ihm und der Ausdruck

des Gefühls war auf der Bühne durch eine gewiſſe Fronie gebrochen .
Dabei hatte er eine klare , runde , faſt glatte Ausſprache — Devrient

nennt einmal ein epigonales Drama von Gottſchall „Hockniſch ge⸗
leckt “ . Devrient ſah Hock zum erſten Male bei jenem erſten Karls⸗

ruher Beſuche als Wallenſtein und meint in einem Briefe an ſeine
Frau von ihm : „ Herr Hock ſpielte die Titelrolle in der üblichen Hel⸗
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den⸗ und Reutermanier , der kriegeriſchen Parade und Gemütlichkeit ,

die Eßlairs wunderbares Naturell ſanctioniert und Anſchütz ſo bei⸗

fällig ausgebeutet hat . Indeſſen war der Darſteller nicht ſchlecht .

Wenn auch der Herzog nicht ganz zu ſeinem Rechte kam , ſetzte er doch

die Gedanken verſtändig und verſtändlich ins Licht ; er hat ein ener⸗

giſches Organ und eine ſtattliche Geſtalt . “ Er ſcheint nach dieſer

Charakteriſtik alſo der Typus des epigonenhaften Schauſpielers ge⸗

weſen zu ſein , der beſonders bei den Schillernachahmern gute Ver⸗

wendungsfähigkeit zeigte . Weniger fähig für individuell fein ver —

äſtelte Charaktere , brauchbarer für das große Drama ; einer von

jenen Schauſpielern , die zwar nie einen großen Menſchen ſchaffen ,

aber auch nie eine Rolle ganz verderben können . Gut war auch

Joſeph Denk , der 1801 in München geboren , erſt Pfarrer , dann

Offizier werden ſollte , aber ſchließlich zur Bühne ging , und nach

mancherlei Wanderfahrten in Karlsruhe landete . Devrient ſah ,

daß Denks Stärke in den komiſchen Väterrollen liege , und beſchäf⸗

tigte ihn auch dementſprechend . Ueber 20 Jahre gehörte Denk der

Karlsruher Bühne an und war ein Liebling des Publikums . Die

männliche Hauptſtütze Devrients bildete Rudolf Lange . Er war

am 4. Februar 1830 in Potsdam als Sohn eines Majors geboren

und betrat mit 17 Jahren zum erſten Male die Bühne in Magde —

Purg . Ueber Lübeck , Potsdam und Leipzig kam er 1852 nach Karls —

ruhe . Devrients erkannte bald das Talent Langes und führte den

jungen , von ihm nach langen Verhandlungen verpflichteten Künſtler

großen Aufgaben zu . Er war der erſte Bolz bei der Karlsruher Erſt⸗

aufführung der Journaliſten , ſpielte u . a . den Falſtaff , Vanſen ,

Zettel , Kalb , Mephiſto , Rirchard III . , Junker Bleichenwang , Tar⸗

tüffe , Franz Moor , Philipp II . , Wurm , Geßler , Jago , Juſt u. . ,

wobei beſonders die Echtheit ſeines Spieles gerühmt wird . „ Aber

dieſe Natürlichkeit , ſagt eine zeitgenöſſiſche Kritik , iſt nicht in dem

Sinne zu verſtehen , als ob er die rohe und platte Wirklichkeit auf

die Bühne zu bringen verſucht hätte ; eine künſtleriſche Wahrheit , eine

idealiſierte Natürlichkeit , wie ſie den wandelnden Zwecken der Kunſt

entſpricht , war das Ziel ſeines Strebens . Er beſaß künſtleriſches

Stilgefühl ; als ein ernſt und ſelbſtlos ſtrebender Schauſpieler ging

Lange ſtets vor allem darauf aus , den darzuſtellenden Charakter in

ſeiner Geſamtheit zu erfaſſen . Er hatte zunächſt nur immer die

Totalwirkungen der Rollen im Auge . Die Detailmalerei , die Her —
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ausarbeitung einzelner Momente war ihm nie Selbſtzweck . Das

kam alles nach , wenn er den Charakter in ſeinen großen Zügen ,

ſeinen feſten Konturen erfaßt und ſich zu eigen gemacht hatte . “ Der

jugendliche Liebhaber Theodor Wilke hat Devrient als gute Stütze

beſonders die klaſſiſchen Vorſtellungen der erſten Jahre ermöglicht .

Für das Fach der Heroinen war bei Devrients Dienſtantritt Frau

Wilhelmine Thöne verpflichtet worden , die freilich für dieſes Fach

faſt ſchon zu alt war . Dies waren die bedeutendſten Mitglieder des

Schauſpiels . Auch die Oper hatte einige tüchtige Kräfte , zu denen

Devrient neue vielverſprechende Talente hinzugeſellte . Der bis⸗

herige Mangel eines Heldentenors wurde durch die Verpflichtung

von Adolf Grimminger beſeitigt . Er leiſtete der Karlsruher Bühne

wertvolle Dienſte , und ſein Name wird als der des erſten Karlsruher

Tannhäuſers und Lohengrins auch in der Bühnengeſchichte Wagners

mit Ehren genannt . Lyriſche Tenorpartien ſang Eberius . Deſſen

Hauptſtärke lag bei ſeinem lebhaften Temperament und ſeiner be⸗

weglichen Friſche und Heiterkeit beſonders auf dem Gebiete der

Spieloper und der komiſchen Oper . Nach einigen Jahren ging er

denn auch ganz zu den Buffopartien über . Im Koloraturfach glänzte
Clementine Howitz⸗Steinau . Sie war eine der legten hervorragen -
den Talente der alten Geſangsſchule , die im Vormärz ſo große

Triumphe gefeiert hatte . Erſter Bariton beſonders für die komiſche

Oper war Karl Oberhoffer , während Joſeph Hauſer ein glänzen⸗

der Vertreter auch in der opera seria blieb .

Die Vorſtellungen im Nottheater .

Nach dem Brande war das Hoftheater in das A
übergefiedelt . 15) Hier leitete Devrient aug die erften Aufführungen
vom Oktober 1852 bi 17 . April 1853 . Der Regiji eur Devrient

fonnte hierbei fein Rönnen nod niht zeigen . Mber einzelne Bor -

ſtellungen darf man um der dramaturgiſchen oder literariſchen Pe -

deutung willen herausheben . Es waren meiſt nur mit notdürftigem
Material geſtützte Vorſtellungen , und auch die damalige Kritik in

der badiſchen Reſidenz hat von den Aufführungen im alten Hauſe

wenig Kenntnis genommen . Es iſt aber charakteriſtiſch : Sobald


	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23

